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Amtliches.
Arbeitsuchende sowie Firmen , Handwerker

usw.» die Stellen anzubieten haben» wenden sich
zweckmäßig an die Kreisarbeitsnachweisstelle
beim Landratsamt in Marienberg (Zimmer 11).

Die Kreisarbeitsnachweisstelle ist demKreis-
arbeitsnachweis in Limburg a. L. angegliedert.

Aufforderung.
Die nachbezeichneten Gemeinden haben bis jetzt noch

nicht die Wahlresultate der neugewählten Kommissions¬
mitglieder mitgeteilt. Wir ersuchen, dies sofort nach¬
holen zu wollen.

Altstadt, Bölsberg, Eichenstruth, Hardt, Heimborn,
Höhn-Urdorf,Mündersbach, Müschenbach, Nister, Öllingen,
Rotzenhahn, Stangenrod und Giesenhausen.

Arbeiter- und Bauernrat des
oberwesterwaidkreises.

Bekanntmachung.
Der Kreirausschuß hat in Gemeinschaft mit einer

Abordnung der Arbeiter- und Dauernrate» eine neue
Verteilung der Gemeinden für den Ankauf und die Her¬
beischaffung des Schlachtviehes für den Viehhandelsver¬
band oorgenommen.

Nachstehend bringe ich das Verzeichnis der Händler
und der ihnen zugeteilten Gemeinden zur allgemeinen
Kenntnis, und ersuche die Herren Bürgermeister, die Be¬
zirkseinteilung, soweit Ihre Gemeinde in Frage kommt,
ortsüblich bekannt zu -eben.

Händler Wilhelm Friedrich Schütz, Hoi
Hof, Bach, Willingen und Stein-Neukirch

Händler Adolf Heymann, Marienberg.
Hardt, Marienberg, Unnau und Zinhain.

Händler Louis Künkler, Langenbachb. M.
Höhn-Urdorf, Oellingen und Dreisbach.

Händler August Mohr, Ailertchen.
Ailertchen, Hölzenhausen, Langenhahn, Hinterkirchen und
Hintermählen.

Händler Julius Geisler, Büdingen
Bellingen, Büdingen, Rotzenhahn, Enspel, Püschen und
Stockum.

HändlerM . Bärmann, Alpenrod
Alpenrod und Todtenberg.

Händler Hermann Stern, Hachenburg
Bretthausen, Löhnfeld, Weißenberg, Liebenscheid, Langen¬
bachb. K.

Harz-.

Die Tapferkeiismedaisse.
Roman von F . v. Nauenheim. 40

..Mich gefreut es mächtig, daß ich es denen Russensakras
g'ezeigt habe, was Tirolerbuben sind, und daß dorten kein

! Bros niehr wachsen tut , wo wir mit unsere Bretteln hintre-
! te»."

Die Zärtlichkeiten seiner Mutter nahm er, da er sie doch
nicht abweisen konnte, mit Fassung hin, dem Lindenhofbauer
gegenüber zeigte er sich etwas spießig; denn dessen Briefe,
von denen übrigens noch niemand gesprochen hatte, wurmten
ihn doch.

„Na, na , mein lieber Bub, " sagte die Mosburgerin . die
während seiner an Lenei gerichteten Worte in die Kranken¬
stube getreten war und diese vernommen hatte, so geschwind
darfst uns nit wieder abdampfen ! Gelt,Magdalene , sell lassen
wir nit zu? Zuerst muß noch allerhand geschehen und nach¬
her wird er vielleicht selbst nit fortwollen !" Dabei kniff sie die
Auge» zusammen und tätschelte des Mädchens Wange.

„No, zuerst nmß ich gesund werden, sell versteht sich, und
bald ich gesund bin —"

„Na, und bald Du gesund bist?"
„Nachher habe ich wohl allerhand zu tun, " kam eS trocken

von ihm zurück.
Als dann die Mosburgerin einen Augenblick mit dem

§ ohne allein war , setzte siê stch an sein Bett und ergriff seine
gesunde rechte Hand.

„Du , Loisl —"
„Also, was denn?" brummte er, seine Hand loSmachend.
„Möcht etwas reden mit Dir !"
„No, das kannst ja ; da liege ich und kann Dir nit fort.

Was willst den» ?"
„Schau, weißt wohl gar nit , daß Du mit Deinem dalketen

Brief bald ein Malheur angestiftet hättest."
„Wenn der Brief so battet war , zuwegen was redet man

da noch viel drüber ?"
„Und noch etwas !"
„Noch etwas ? Bor allem, Mutter , muß zuvor ich Dir frei

hennissngen, daß Ihr, " dabei richtete er sich im Bett auf und
-Haute chr fest ins Gesicht, »mich mit Eurer ewigen Drang-

Händler Siegmund Mendel, Hachenburg
Kirburg, Mörlen und Norken.

Händler Louis Bernstein, Hachenburg
Dreifelden, Erbach, Korb, Lautzenbrücken, Linden, Lochum,
Stangenrod, Pfuhl, Eichenstrvth und Kackenberg.

Händler Ludwig Weyand, Langenbachb. M.
Hahn, Schönberg und Langenbachb. M.

Händler Samuel Weinberg, Hachenburg
Luckenbach, Atzelgift, Streithausen, Kundert und Mittel¬
hattert-Hütte.

Händler Daniel Klein, Hachenburg
Giesenhausen, Obermörsbach, Kroppach, Stein-Wingert
und, Heimborn.

Händler Bernhard Löb, Hachenburg
Müschenbach, Nister und Oberhattert.

Händler Max Weinberg, Hachenburg
Astert, Heuzert, Marzhausen, Schmidthahn und Limbach.

Händler Ferdinand Weinberg, Hachenburg
Neunkhausen, Hachenburg, Niedermörsbach und Wel¬
kenbach.

Händler Ferdinand Rosenberg, Hachenburg
Berod, Merkelbach, Wahlrod, Wied und Winkelbach.

Händler Alexander Hirschberg, Hachenburg
Borod, Höchstenbach, Mudenbach und Niederhattert.

Händler Leopold Friedemann, Altstadt
Altstadt, Gehlert und Steinebach.

Händler Ferdinand Strauß, Selters
Bölsberg, Fehl-Rrtzhsusen, Großseifen und Stockhausen-
Jllfurrh.

Händler Adolf Strauß, Herschbach
Roßbach.

Händler Simon Strauß, Herschbach
Mündersbach.

Die Neueinteilung tritt für die Schlachtviehlieferuna
am 9. und 10. Dezember 1918 erstmalig in Kraft.

Sollten die Händler mit den ihnen überwiesenen Ort¬
schaften nicht einverstanden sein, so wird der Antrag ge¬
stellt werden, die Händler von der Aufbringung des
Schlachtviehes auszuschalten.

Marienberg, den 23. November 1918.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses. Ulrici.

I . Nr. L. 1808.
Marienberg, den 2. Dezember 1918.

Nachdem der Desinfektor Häbel in Unnau aus dem
Heeresdienst entlassen ist, wird ihm die Ausführung der
Desinfektionen in seinem früheren Bezirk wieder über¬
tragen.

Der Landrat. Ulrici.

Marienberg, den 3. Dezember 1918.
An die Herren Bürgermeister des Kreises.
Bis zum 14. d. Mts . ersuche ich um Bericht, wieviel

Fleischkarten und zwar getrennt nach
Reichsfleischkarten,

* Kinderkarten, -
Vorzugsreichsfleischkartenund
Fleischzulagekarten

für den Monat Dezember in Ihrer Gemeinde zur Aus-
gäbe gelangt sind.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses. Ulrici.
Frankfurt a. M ., den 19. November 1918.

Rundschreiben Rr. 4s0.
Da infolge der neuen politischen Verhältnisse und des

zu erwartenden Friedens die Rüstungsindustrie an Wich¬
tigkeit verloren hat und nunmehr das Hauptaugenmerk
auf die ausreichende Erzeugung von Nahrungsmitteln und
Dingen des täglichen Beoarfs der Volkswirtschaft zu richten
ist, wird um umgehende Mitteilung ersucht, inwieweit sich
die Rüstungsindustrie des dortigen Bezirks bereits auf
Friedensbetrieb umgestellt hat oder die Absicht hierzu vor-
tiegt. Dies ist für die weitere Zuteilung von Brennstoffen
und Strom ausschlaggebend, weshalb um umgehende Rück¬
äußerung gebeten wird, welchen Kohlenbedarf die einzelnen
weiterarbeitenden Betriebe für die Friedensarbeit haben,
für welche Unternehmen die bisherigenV. Ausweisungen
gestrichen oder gekürzt werden können, bezw. welche Be¬
triebe evtl, aufgrund der Umstellung jetzt Anspruch auf
V. Anweisung haben.

Kriegsamtstelle Frankfurta. M.
Tgb. Nr. K. A. 14739.

Marienberg, den 3. Dezember 1918.
---i-öffentl'cht.

Die von der Kriegsamtsstelle geforderte Mitteilung
ersuche ich mir innerhalb3 Tagen zukommen zu lassen.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses. Ulrici.

Krieg und Politisches.
Die Schadenersatzsorderungen «it Deutschland.

Haag, 3. Dez. Der Parlamentarische Mitarbeiter
der entschieden liberalen Daily News sagt, daß folgende
Vorschläge für Schadenersatzleistungen von den Alliierten
gemacht wurden:

1. Während einer Reihe von Jahren, soll Schaden¬
ersatz in Geld geleistet werden und zwar für sämtliche in
Belgien und Frankreich angerichteten Schäden. Diese

salierei wegen der Heirat auslassen mögt ; zwingen laste/ich
mich nit und , bald der Krieg ans sein wird, ivird auch Hoch¬
zeit gemacht, ehnder nit . So , jetzt habe ich geredet und jetzt
will ich meine Ruhe haben," schloß er und legte sich so kraft¬
voll in die Kissen zurück, daß das Bett in seinen Fugen krachte
und die Mosburgerin ihn verblüfft anstarrte.

„No, Deine Stimme und Dein ' Kraft hast noch bej'nand,
sell merkt man wohl. Aber fragen muß ich doch noch etwas:
Meinst, daß die Magdalene grad tun wird, wie es dem gnä¬
digen Herrn gefällig ist ? Und glaubst, daß der Lindenhof¬
bauer nach Deiner Pfeife tanzen ivird ?"

„Sell nit ; den könnte ich mir gar nit tanzend vorstellen,"
brummte Loisl ; „aber ich-brauche auch nit nach der seinen zu
tanzen ; ich bin kein Schulbub mehr, dem man mit dem Sta¬
berl droht, ich weiß selber, was ich zu tun habe."

„No, sell gefreut mich, zu hören," spöttelte die Frau und
dann blieb es eine kleine Weile still in der behaglich einge¬
richteten Stube , durch deren leicht verhüllte blanke Fenster¬
scheiben das matte Licht eines Novembertags brach.

„Du, Mutter !"
„Was denn, mein lieber Bub ?" Und die Bäuerin strei¬

chelte zärtlich die Wangen des Sohnes.
„Die Lenei sollst mir schicken, Mutter ; ich möchte sie um

etwas fragen."
„Aber ja , lieber Loisl , gleich soll sie kommen. Sie ist wohl

noch im Hause."
„Na alsdann ! Und ich will mit ihr allein reden," meinte

er sehr energisch.
Wenige Minuten später saß die Magdalene am Bett des

Verlobten. —
„Muß Dir etivas sagen, Lenei, eine Sache, die mir schiver

aufliegt, und Du mußt mir versprechen, daß Du nit Harb bist
aus mich und auch nit schlecht von mir denken tust," fing der
junge Mosburger , als Lenei neben seinem Bette Platz genom¬
men hatte, mit halblauter Stimme zu reden an.

„Da hast meine Hand drauf , daß ich nit Harb sein will
ans Dich und auch nit schlecht denken will von Dir ; und rede
nur frei heraus, " entgegnete das Mädchen mit einer Bereit¬
willigkeit, die ihn beinahe stutzig machte, so daß er sie forschend
anschaute.

„Also, Magdalene, " begann er dann , „ich kenne Dich ja,

weiß, daß Du es mit der Wahrheit hältst, also sage mir jetzt'»
so ehrlich und aufrichtig, als ob Du im Beichtstuhl knien tätest:
bist Du einstimmig niit mir und willst Du warten mit der
Hochzeit, bis ich zuruckkomme aus dem Krieg, oder sollen wir
ehnder heiraten ? Was ist Deine Meinung ?"

Lenei zauderte mit ihrer Antwort und der junge Mosbur¬
ger, der sie im geheimen scharf beobachtete, sah, wie die Far¬
ben auf ihrem lieblichen Antlitz kamen und gingen und die
Lippen leise zuckten.

Wie aus einem Traum erwachend, schaute sie um sich,
dann streckte sie beide Hände nach ihm aus.

„O Du mein lieber Loisl , bald Du mich so fragen tust,
muß ich Dir die volle Wahrheit sagen — und jetzt'» bin ick

!es, die Dich bittet um Gottes willen, daß Du uit Harb aus
mich bist, wenn ich Dir sagen muß , ich habe Dir ja auch

!schreiben wollen —" sie stockte und, sich jäh über ihn beugend,
Jaunte sie ihm jetzt mit erstickter Stiinme ins Ohr : „Schau.
!Loisl, ich kann nix dafür , es ist über mich gekonnnen, ich weißnit wie — aber —"
| „Laß gut sein, Lenei," unterbrach er sie merkwürdig sanft
und tätschelte, den gesunden Arm hebend, ihre Wangen, ich
verstehe Dich schon und weiß im voraus , was Du mir sagen
möchtest, no und schau, jetzt'» muß ivieder ich bitten, daß Du

!nit Harb bist, mir gehts ja eigentlich auch nit viel anders ."
„Loisl ? O Du mein lieber Heiland , also ist mein Gebitt

doch nit umsonst gewesen," rief sie fast jubelnd aus.
„Was für ein Gebitt meinst denn, Lenei?"
„No, daß Du mich nimmer mögen möchtest zum Weib."

lstammelte sie,über und über rotwerdend . „Was ? Sohastbitt ' ?
Ja , so etwas gibts nit so geschwind wieder auf der Welt."
dabei schlug er klatschend mit der Hand auf die Bettdecke, „eine
Braut , die bitten tut , daß ihr Bräutigam sie nimmer mag;
o Du meine Lenei." lachend zog er sie au sich, „weißt, eigent-

| lich sollte,ch mich ordentlich harben, denn es ist ja eine
Schande für einen Buben , wenn sein Dirndl ih>n sagt, daß sie

lihn nimmer mag. Aber," sein hübsches Gesicht nahm nun
-eine komische feierliche Miene an , „ich verzeihe Dir , Lenei, ja.
ich verzeihe Dir , aber sage mir nur geschwind, wer der keck«
Mensch ist, der mir das Herzl meiner Lenei gestohlen hat ?"

! „O Loisl , er lebt nimmer — verwundet haben sie ihn und
daran ist er gestorben — im Spital draußt " 247,20



werden auf 2bis27 2 Milliarden Pfd. Sterling berechnet.
2. Sämtliche vernichteten Häuser in den Städten

dieser Gebiete müssen von deutschen Arbeitern aufgebaut
und das zu dem Wiederaufbau notwendige Material von
deutschen Arbeitern beschafft werden.

3. Es soll Schadenersatz für den vernichteten Schiffs¬
raum geleistet werden. Dazu ist eine Vereinbarung zwi¬
schen den Alliierten und den Mittelmächten zu treffen,die
dahin gehen soll, daß sämtliche deutschen Schiffe für Rech¬
nung der gesamten Welt fahren oder daß auf deutschen
Werften für britische oder alliierte Rechnung Kauffahr¬
teischiffe gebaut werden.

4. Außer dem Schadenersatz für Belgien und Frank¬
reich ist eine Entschädigung für sämtliche Verluste zu
zahlen.

5. Alles in Deutschland vorhandene Gold wiirde den
Alliierten ausgeliefert.

6. Von der Erzeugung der deutschen Kohlenbergwerke
wird eine Abgabe erhoben, die eine Reihe von Jahren
geleistet werden muß. Außerdem ist die deutsche Kohlen¬
erzeugung unter die Kontrolle der Alliierten zu stellen.

7. Die Verheerungen in Italien, Serbien und Ru¬
mänien sind gleichfalls wieder gut zu machen.

Der Präliminarfrieden.
Paris , 3. Dez. Der „Intransigeant" meldet, daß

die Alliierten die Grundlinien für den Präliminarvertrag
den feindlichen Mächten nacheinander zur Annahme unter¬
breiten werden. Die Diskussion der Feinde werde nur
auf die Einzelheiten des Vertrages beschränkt sein können
Da Deutschland außerstande sei, den Kampf wieder auf¬
zunehmen, sei die Entente in der Lage, ihren Willen
dem Feinde aufzuzwingen.

Die Verlängerung des WaffenstillstandLs.
Köln, 3. Dez. Die Kölnische Zeitung meldet aus

Berlin:' Von zuständiger Seite hören wir, daß mit einer
Verlängerung des Waffenstillstandesnur dann gerechnet
werden kann, wenn die deutsche Regierung bereit ist,
noch mehrere Bedingungen zu übernehmen.

Ein Entschluß der Entente.
München, 2. Dez. Wie die Münchener Post von

zuverlässiger Seite erfährt, hat die Entente in Paris be¬
schlossen, den Waffenstillstand mit Deutschland, sich bis zu
dem genehmigten Verfalltermin nicht vollständig geklärt
geklärt und organisch gefestigt hat, nicht zu verlängern,
sondern die Okkupation vorzunehmen.
Der deutsche Dermittlungsv »rschlag«ngenommen

Köln, 3. Dez. Die „Kölnische Zeitung" erfährt,
daß Foch sein Einverständnis mit dem von Staatssekretär
Erzberger gemachten Vermittlungsvorschlag erklärt hat.
Die gestellte Frist war gestern vormittag abgelaüfen. Aus
der Ueberschreitung haben die Franzosen keine Folgerun¬
gen gezogen.
Poincares offizieller Einzug in Elsaß-Lothringen.

Genf, 4. Dez. Präsident Poincare wird am Sonn¬
abend im Sonderzuge Paris verlassen, um seinen ange¬
kündigten offiziellen Einzug in Elsaß-Lothringenẑ hglten.
Der Präsident wird am Sonntag Metz und ant hAvntag
Straßburg besuchen. In einem zweiten Sonderzuge
werden die Vertreter der beiden Kammern, insgesamt
300 Deputierte und 100 Senatoren, sowie das diploma¬
tische Korps der Entente dem Präsidenten folgen und
sich direkt nach Straßburg begeben, wo am Montag in
Gegenwart des Marschalls Fach und des Generals Petain
eine große Truppenschau stattsinden wird. Präsident
Poincare wird von den Mitgliedern der Regierung be¬
gleitet sein. Von Straßburg wird sich der Präsident
nach Köln und Mainz begeben, von wo er über Belfort
nach Paris zurückkehrt.

Kölns Vorbereitung für die Besetzung.
Köln, 3. Dez. Der Durschmarsch der Truppen ist

in den beiden letzten Tagen trotz des überaus starken
Verkehrs in der Stadt glatt verlaufen. Die Soldaten
wurden von der Bevölkerung wieder stürmisch begrüßt.
Der Rückzug der deutschen Armee durch Köln ist bereits
vollständig bewirkt, heute soll das letzte Regiment, das
371. Jnfanterie-Regimem, die Brücke überschreiten. Zu
dieser Gelegenheit soll eine Feier im Dom stattfinden, auf
der Bürgermeister Albermann die Festrede halten wird.
In der Stadt ist man schon rege tätig, die Ehrenpforten
abzubauen und die Fahnen einzuziehen. Um noch mög¬
lichst viel Kriegsgerät retten zu können, erließ der Gouver¬
neur an die Bevölkerung einen Ausruf, wonach Prämien
für die Hilfe gezahlt werden an alle, die die Geschütze
noch rechtzeitig hinter die neutrale Zone schaffen. Es
werden für Feldgeschütze 100 Mark gezahlt und für die
Fußartilleriegeschütze 200 Mark. Das Gouvernements¬
gericht Köln schließt heute seine Pforten, nachdem es seit 1915
bestanden hat. Gestern sind die ersten Mitglieder des
englischen Offizierskorps in Köln angekommen. Offiziell
ist der Bürgermeister schon jetzt unterrichtet, zu welcher
Zeit die Besatzung eintrifft. Die Stadtverwaltung tut ihr
möglichstes, um die Engländer zufrieden zu stellen. Sie
läßt die Kasernen, die von den Soldaten nicht zum besten
verlassen werden, Herrichten und hat auch umfassende Vor¬
kehrungen für die Unterbringung von Flüchtlingen aus
Belgien und Frankreich in der Stadt getroffen.

Keine Besetzung Frankfurts.
Berlin, 4. Dez. Durch die Waffenstillstandskom¬

mission ist nunmehr festgesetzt worden, daß die Stadt
Frankfurt nicht besetzt werde, sondern mit in die neutrale
Zone fallen werde. Nur in letzter Sitzung machten die
Franzosen auf die deutsche Vorstellung hin geltend, daß
die Entente infolge des ihr zugestandenen Rechtes der
Polizeikontrolle auf neutralem Gebiete auch die Mög¬
lichkeit haben müsse, die Ostausgänge der Rheinübergänge
zu besetzen.
Gin englischer Tagesbefehl an die besetzenden

englischen Truppen.
Haag, 4. Dez. Beim Betreten des deutschen Bodenz

durch englische Truppen hat die englische Oberste Heeres¬
leitung folgenden Tagesbefehl erlassen. Die vollkommenste
Ordnung ist von den englischen Truppen, die den Vorzug
hatten, in Deutschland einzurücken, innegeh alte»" worden.
Mit der Bevölkerung soll wenig Verkehr wie möglich
stattfinden, aber jeder Zeit ausgesprochene Höflichkeit und
Selbstbeschränkung zeigen. Jeder familiäre Verkehr ist
verboten. Die englischen Traditionen sind gegenüber
einem geschlagenen Feinde, immer vor Augen zu halten:
Alle Maßregeln zur Herbeiführung von Entscheidungen
und Zurückerstattungen sind bei den Behörden einzuleiten.
Entsprechende Ausrufe der Belgier und Franzosen sind
bisheidnicht bekannt geworden.

Kontributionen der englischen Armee.
Berlin , 3. Dez. General Nudant hat der deut¬

schen Kommission eine Note überreicht, in der für die eng¬
lischen Besatzungstruppen für den ersten Monat 40 Milli¬
onen Mark gefordert werden, für die amerikanischen
54 Millionen Mark. Dienerst? Rate von 10 Millionen
ist am 5. Dezember in Düren, weitere 30 Millionen find
am 12. Dezember in Köln abzuliefern. Forderungen über
weitere Kosten der Besatzung werden noch bekannt gege¬
ben werden.

Die Besetzung von Mainz.
Mainz, 2. Dez. Am Konimenden Mittwoch trifft

die Übernahmeabordnung in Mainz ein. General v. d.
Marwitz wird nach Bad Nauheim übersiedeln.

Die Nationalversammlung in Kassel?
Kassel, 3. Dez. Der Kasseler Arbeiter und Solda¬

tenrat hat kürzlich in Berlin den Antrag gestellt, die ver¬
fassunggebende Nationalversammlung nach Kassel einzu¬
berufen. Wie wir heute von gut unterrichteter Seite hören,
besteht einiger Grund zu der Erwartung, daß dieses An¬
erbieten bei der Reichsregierung Anklang findet. Für
die Wahl Kassels zum Tagungsort der Nationalversamm¬
lung spricht Vieles so, die günstige Lage der Stadt, die
inmitten des Reichs von allen Seiten schnell und leicht
erreicht werden kann. Für das Unterkommen großer
Teilnehmermassen ist umso leichter zu sorgen, als nunmehr
vier große im Staatsbesitz befindliche Schlösser zur Ver¬
fügung stehen und vorübergehend für den Fremdenverkehr
eingerichtet werden können. Die Verpflegung, die während
des Krieges eine wohlgeordnete gewesen ist, würde auch
bei vorübergehendem größeren Zustrom wohl nicht in Un¬
ordnung kommen. Vor allem besitzt Kassel seit der Tau¬
sendjahrfeier im Jahre 1913 die große Stadthalle, die für
mehr als 3500 Personen zu gleicher Zeit Unterkommen
bieten kann. Für die Vollsitzung der Nationalversamm¬
lung käme der große Festsaal in Betracht, der eine Bo-
denflache von 1072 Quadratmetern hat und mit zugehöri¬
gem Vorraum und Empore bequem 2000 Personen Platz
bietet. Daran schließt sich ein 512 Quadratmeter Boden¬
fläche fassender Theatersaal, mit Sitzgelegenheit für 720
Personen und ein Gesellschaftssaal, der etwa 200 Personen
faßt und für größere Kommissionssitzungen geeignet wäre.
Auch fehlt es nicht an kleineren Sälen und Verhsndlungs-
zimmern sowie an zahlreichen Seitenränmen sär die Presse
und sonstigen Büros. Gegenwärtig befinden sich in der
Stadthalle die Bekleidungsämter der Kasseler Garnison,
die jetzt leicht in den leer gewordenen Räumlichkeiten einer
Munitionsfabrik unterzubringen wäre.

Jugverbindung Straßburr -Paris.
Bern , 3. Dez. Straßburg hat jeA eine tägliche

Zugverbindung mit Paris erhalten.
Lperun, der Ausfuhr Helland -Deutschland.

Amsterdam, 2. Dez. Nach einem hiesigen Blatt
soll seit vorgestern jegliche Ausfuhr aus den Niederlanden
nach Deutschland unterbrochen sein, weil von dort gegen¬
wärtig keine Kohlen nach den Niederlanden gelangen.
Der Finanzdedarf der Arbeiter - und Soldaten-

rüte.
Berlin , 2. Dez. Der Finanzbedarf der Arbriter-

und Soldatenräte hat in den ersten 14 Tagen ihrer Be¬
stehens wie verlautet 800 Millionen Mark betragen.

Die Rückkehr der Garde nach Berlin.
Berlin , 3. Dez. Gestern nachmittag sind die ersten

Truppen des Gardekorps aus dem Westen in der Reichs¬
hauptstadt eingetroffen und haben ihren Einzug in Berlin
und einen Umzug durch Groß-Berlin gehalten. Der kleinen
Gruppe, die eine Musikkapelle begleitete, wurde eine
schwarz-weiß-rote Fahne vorangetragen.

Das Urteil gegen die Mörder des Grafen
Mirbach.

Berlin , 2. Dez. Die Mörder des deutschen Gesandten
Grafen Mirbach sind einem Telegramm der Rosta zufolge
zu drei Jahren Zuchthaus verurteilt worden.

Die Lage in der Ukraine.
Wien, 3. Dez. Nach Ankunft der ersten Entente¬

schiffe in Odessa wurde dort der Generalstreik proklamiert.
Die Arbeiteiterschaft verlangte von dem französischen Gene¬
ralkonsul die Einberufung des während der Hetmannschaft
aufgelösten demokratischen Stadtrates von Odessa und die
Befreiung sämtlicher politischen Sträflinge. Nach längeren
Verhandlungen zwischen dem Generalkonsul und der Ar¬
beiterschaft wurde der Ältestenrat des demokratischen Stadt¬
rates einberufen. 60 politische Gefangene sind bereits be¬
freit worden. Weitere Befreiungen stehen nach Durchsicht
der Gerichtsakten bevor. — Der in Sebastopol angekom¬
mene englische Admiral erklärte einer Abordnung des
Stadtrates, die ihn aussuchte, er würde dem Stadtrat gern
einen Gegenbesuch abstatten, doch sei es ihm nicht möglich,
offiziell mit den Behörden in Verbindung zu treten, da
die Entente die neu gebildeten Staaten im Rahmen des
gewesenen Rußland nicht anerkenne. a

Die Internierung der Armee Muckensen.
Budapest, 4. Dez. Gestern fand eine Besprechung

zwischen Berthelet, den Delegierten der ungarischen Negie¬
rung und Mackensen in Calinanistin in Rumänien statt.
Die Internierung der Armee wurde beschlossen, jedoch
werden wirtschaftliche Formationen davon ausgeschlossen.

Die Internierung wird als rein ungarische Angelegen¬
heit behandelt werden und unter einer französischen Kon¬
trollkommission stehen, die hier in Budapest eingetroffen ist.
Ein rusfischer Sozialdemokrat Adolf Hosfmanns

Ministerialdirektor!
Berlin , 2. Dez. In Köpenik lebte während des

Krieges ein Russe namens Futran, der sich als Auslän¬
der täglich bei der Polizei melden mußte. Auf ihn hat
der Kultusgewaltige Adolf Hoffmann sein Auge geworfen
und hat Wohlgefallen an ihm gefunden, denn telefonisch
und schriftlich verlangte er von der Stadtverwaltung
Köpenick die Einbürgerung des Herrn Futran innerhalb
48 Stunden. Herr Futran wurde eingebürgert. Jetzt ist
er Ministerialdirektor im preußischen Kultusministerium!

Die deutsche Flotte.
Haag, 3. Dez. Die „New Bork Times" schreibt

in einem Leitartikel: Wenn es auf der Frieedenskonfereuz
Glicht gelingen sollte, zu einer gerechten Verteilung der
deutschen Flotte zu kommen, dann müßte die ganze Flotte
versteigert und den Meistbietenden zugewiesen werden.
Das Erträgnis des Verkaufs könnte zur Stiftung eines
Friedenstempels, oder zu den Ausgaben für den Schieds¬
gerichtshof, oder zur Unterstützung der schwachen Nationen,
die unter dem Krieg gelitten haben, verwendet werden.

Me EehliM«ÄDeutMÄ.
Die besonders in Westrußland seit Menschenaltern an-

üsstgen deutschen Koionistensamilien halben während de-
trieges unendlich viel zu leiden gehabt. Die schmerzlichsten
Prüfungen aber sind unter der Herrschaft der Bolschewisten
m sie herangetreten. Bon einem dieser deutschen Kolo¬
risten, der im Begriff ist, nach Deutschland zurückzuwandern,
regt uns ein im September geschriebener Brief aus Riga,
,or. aus dem wir einige bezeichnende Stellen mitteilen
vollen:

„Die Russen haben uns gründlich gelehrt, daß es immer
im besten ist, sich an die Heimat zu halten und nicht ans-
iuwandern. Wir haben in Rußland zur Genüge erfahren
nässen, wie sehr man den Deutschen für seinen Fleiß, seine
Strebsamkeit und seine Vaterlandsliebe haßt. Ich möchte,
ch könnte einem jeden Deutschen, der nicht treu zu seinem
8-olke steht, alles das erzählen, was wir in dem besiegten
«lande an vpott und Hohn auszuhalten hotten.

Was die Deutlichen in den Wolgakolonien während de-
Krieges ausgehmten haben, davon macht Ihr Euch ir
Deutschland keinen Begriff. Von Anfang des Krieges ar
uurden die deutschen Kolonisten von der russischen Regie,
rung ausgeplündert : sie mußten liefern, was ihnen befohler
vurde, man fragte nicht danach, ob die Kolonien es wirklick
satten oder nicht. Sagten sie, daß sie nicht liefern könnten
o hieß es, daß sie es aus Feindschaft nicht tun wollten, unk
^ wurden schwere Strafen über sie verhängt. Die deutsch,
spräche wurde iihnen verboten, zuerst in der Schule, dam
ri.ch auf den Straßen , — und die Leute konnten doch' kein«
mdere Sprache reden.

Aber am schlimmsten wurde es, als die Bolschewistenan-
Ruder kamen. Run wurde den Leuten das letzte genommen
vas sie hatten. Ihr Land wurde enteignet, und jetzt wirk
‘ftttet, auch das Getreide genau.men, — da ja alles brüdsr-
ich geteilt werden muß. Die Bolschewisten drücken di«
leutschen Kolonisten überall, wo sie nur können, da sie genar
vissen, daß die Deutschen in ihrem Herzen kein« Bolsche¬
wisten sind. Die Deutschen haben vieles geduldig ertragen
-ls man ihnen aber ihr letztes, das Brot , wegnehmen wollte
)a kam es zu einem Aufstand, in dessen Verlaufe gionzi
Kolonien wedergeboannt wurden. Ich möchte hoffen.' das
tas starke deutsche Reich trotz der ungeheuren Arbeiten, di«
:s setz! zu leisten hat. auch den deutschen Kolonisten seir
Interesse schenkt und ihnen beisteht, besonders in ihren Be.
wühungsn, für immer nach Deutschland, in die alte Heimat
zurückzu kehren."

re e Meer.
Dl? Ansichten über das. was freie See bedeutet, scheinen

rr England und Amerika weit ause in anderzuaehsn. Da¬
gehl u. a aus einem Leitartikel der „Rewyork World" her¬
vor. den dis englischen Korrespondenten von Amerika wört-
ich' na-i - London telegraphierten. In Amerika, heißt es da,
ei die Freiheit der See stets so heilig gehalten worden, wie

Privateigentum zur See und wie privates Eigentum in
o' ien Ländern, in denen das Völkerrecht noch etwas gilt.
.Mir baden immer an der Lehre festgehalten, daß Güter,
üe ni-t' t Konterbande sirch. nicht beschlagnahmt und daß neu¬
rale Schfffe nicht zur Beute gemacht oder vernichtet werden
türfen. Daß dieses Prinzip niemals in Völkerrecht aufge-
rommen werden konnte, war stets größtenteils die Schuld
hnchands. das sich dem Prinzip immer widersetzte. Die Ver-
rnigien Staaten würden ihrer ganzen geschichtlichen Ver¬
gangenheit untreu ' werden, wenn sie nicht aus einer allge-
rieinen mtb befriedigenden Regelung der Frage bestünden."
— Der Korrespondent der „Daily News" drückt seine lleber-
rr -bi; na über den Ton aus , den das Newyorker Blatt an-
chlägt. und fügt binzu, d'e „World" veraeffe ganz, wie sich
) e amerikanische Flotte selbst als Flotte einer kriegführenden
Macht benommen habe. „Es gibt selbstsüchtige Menschen in
edem Lande, aber ' die große Mehrheit der Amerikaner wird
'licht geneigt sein, um einiger amerikanscher Exporteure willen
:le wahrscheinkick heute weit reicher sind, als zu Anfang des
ffffeaes, deren Beschwerde zu unterstützen." — Woraus zu
-rssher: ist. daß nickt über alles dief-ekbe Ansicht in London
und Rewyork herrscht.

Von Ncrh und Fern,
Marienbers , 5. Dezember.

— (Familienunterstützung.) Es ist dieser Tage eine
kriegsministerielle Bekanntmachung Veröffentlicht worden,
wonach an entlassene Offiziere, Beamte, Unteroffiziere
und Mannschaften keine Familienunterstützung mehr ge¬
zahlt werde. Dies hat zu der irrtümlichen Auffassung
geführt, als ob die Faniilienunterstützungfür Angehörige
von Kriegsteilnehmern eingestellt werde. Es sei deshalb
ausdrücklich darauf hingewiesen, daß sich obige Notiz
lediglich auf die Familienangehörigen der als aktive



Militärpersonen dem Heere ängehörenden Offiziere, Be¬
amten usw. bezieht und mit der Familienunterstützung
der Kriegsteilnehmer nichts zu tun hat. Die Familien¬
unterstützung an die Kriegsteilnehmer wird nach den gel¬
tenden Bestimmungen allgeyrein bis 31. 12. 18 unver¬
ändert weiter gezahlt. Die nach dem 30. November ent¬
lassenen Mannschaften sollen noch zwei Halbmonatsraten
über diese Zeit hinaus erhalten.

--- (Meldepflicht für gewerbliche Verbraucher von
Kohle, Koks und Briketts im Dezember.) Der Reichs¬
kommissar für die Kohlenverteilung hat durch Bekannt¬
machung vom 6. November(Reichranzeiger Nr. 272) für
die gewerblichen Verbraucher von mindestens 10 Tonnen
Kohle, Koks unk Briketts monatlich die Meldepflicht
für Dezember erneut ausgesprochen. Wichtig in der neuen
Bekanntmachung ist, daß der Bezug von Brennstoffen
straffer als bisher «n die Einreichung der Meldekarte
gebunden ist. Die Anpaffung der Bestimmungen an die
Bedürfnisse der Demobilmachung wird auf einem besonderen
blanen Zettel erläutert, der den bei den bekannten Stellen
erhältlichen Meldekartenheften vorgeheftet ist.

(Bekämpfung des Hamsterverkehrs.) Der preußisch¬
hessische Eisenbahnminister hat zur Bekämpfung des
Hamsterverkehrs weiter sehr erhebliche Zugeinschränkungen
und folgende einschneidende Maßnahmen angeordnet:
Beschränkung des Fahrkartenverkaufs, frühzeitige Schließ¬
ung der Fahrkartenausgaben und teilweise Beseitigung der
4. Wagenklasse. Zur Durchführung dieser Maßnahmen
sind die Eisenbahndirektionen angewiesen, rechtzeitig die
Bereitstellung polizeilicher Hilfe sicher zu stellen, falls es
zur Aufrechterhaltung der Ordnung auf den Bahnhöfen
geboten erscheint oder Ausschreitungen von Reisenden zu
befürchten sind.

— (Entlassung.) Die Militärbehörde teilt mit: Leute
aus dem zu räumenden Gebiet aus den Jahrgängen 1896
und 1897 können entlassen werden.

— (An die Handwerker und Gewerbetreibenden.) Die
Handwerkskammer Wiesbaden erläßt folgenden Aufruf:
Die ernsteu«d schwere Zeit fordert«llzeitig rege und ziel¬
sichere Arbeit, denn es steht eben alles auf dem Spiele.
Jeder Bürger de» Reiches muß Mitarbeiten, also auch
jeder Handwerker und Gewerbetreibende. Erstes Ziel dieser
gemeinsamen Arbeit muß sein: Ruhe und Ordnung im
Reiche zu erhalten und zu festigen, damit der Abschluß
der Friedens nicht gefährdet wird. Die gemeinsame Ar¬
beit mit den berufenen Stellen an diesem Ziele fordern
wir von jedem einzelnen Handwerker und Gewerbetrei¬
benden, von den Innungen und Gewerbevereinen, de«
Handwerksämtern und Kreisverbänden, den Genossenschaf¬
ten und allen Korporationen. Erst wenn durch diese Mit¬
arbeit der Frieden erreicht ist, dann können und werden
wir mit stärkerem Recht und günstigeren Aussichten unsere
wirtschaftlichen Forderungen erheben, besonders diejenige
auf Erhaltung und Sicherung der jetzt bedrohten wirt¬
schaftlichen Selbständigkeit. Die Einzelwirtschaft darf nicht
von der Gemeinwirtschaft verdrängt werden. Folge des¬
halb jeder dem eisernen Gebot der Stunde und arbeite mit
durch Einstellung der Heimkehrenden in die Betriebe,
durch ihre Beratung und Unterstützung, durch Mitarbeit
in den Arbeiter-, Soldaten- und Bauernräten, in den De¬
mobilmachungsausschüssen und anderen Einrichtungen der
Uebergangswirtschaft. Im Handwerk und Gewerbe steckt
viel Intelligenz und Kraft. Nützet sie zum Heil unseres
Vaterlandes und zu eurem eignen Heil. Unserer Unter¬
stützung dürft ihr sicher sein.

Nastätten, 2. Dez. Die Kalksteinbeförderung auf
der Kleinbahnstrecke Zollhaus-Nastätten-St . Goarshausen
ist wegen Streik auf der Gewerkschaft Hibernia bei Hoh-
lenfel» eingestellt worden. Streikposten verhindern den
Zutritt neuer Arbeiter.

Wiesbaden, 3, Sept. Wie im BiebricherA.- und
5 .-Rat mitgeteilt wurde, ist Reichsta,sabg. Quarck aus
der hiesigen Regierung ausgeschieden und folgt einem Ruf
nach Berlin. Der gleichen Quelle zufolge wurde dem Re¬
gierungspräsidenten Dr. v. Meister und dem Landrat
v. Heimburg ein Ultimatum gestellt. Landrat von Heim¬
burg hat einen Urlaub angetreten.

Frankfurt a. M ., 2. Dez. Umrauscht von zehn¬
tausenden von Fahnen, die von allen Zinnen und Al-
tänen grüßten und von dem Iubelsturm einer hundert¬
tausendköpfigen Menge bewillkommnet, hielt heute mittag
die sturmerprobte 213. Division mit Generalv. d. Mar¬
witz an der Spitze ihren Einzug in die Mainftadt. Länger
als zwei Stunden dauerte es, bis der gewaltige Zug, den
das 5. Husarenregiment eröffnete, an den Zuschauern
vorbeimarschiert war. Auf dem festlich geschmückten
Opernplatze fand ein Empfang der Divisionen durch die
militärischen und städtischen Behörden statt. Nach einer
Begrüßungsansprache des Soldatenrates .und des Ober¬
bürgermeisters Voigl sprach Generalv. d. Marwitz der
Stadt seinen und seiner Division Dank für den wunder¬
vollen Empfang ans, der allen Soldaten unvergeßlich
sein werde. kin weihevoller Gesang des Opernchors
schloß die Feierstunde. Unter ungeheurem Jubel zog hier¬
auf die Division nach der Friedberger Anlage, wo eine
Parade stattfand. — Die meisten Truppen blieben«l»
Gäste der Stadt hier und wurden in Schulen einquartiert,
während der Rest nach Vilbel, Dortelweil und anderen
Orten der Wetterau weiterzog, um hier Quartiere zu
beziehen. Den hier ernquartierten Truppen wurden Lie¬
besgaben in reicher Fülle zur Verfügung gestellt, die The¬
ater und Vergnügungslokale gewähren freien Eintrilt.

Frankfurt a. M ., 3. Dez. Die Sittenpolizei hat
eine Neuordnung dahin erfahren, daß ein aus erfahrenen
Damen»nd Herren gebildeter Beirat den2 Polizeiassisten¬
tinnen im Hauptamt beigegeben ist, sich der gefährdeten
Frauen und Mädchen annimmt und sie in ein neugegrün¬
detes Heim bis zur Erlangung fester Stellungen bringt,
statt wie bisher ins Gefängnis.

Mainz, 3. Dez. Nach Mitteilungen der Heeresgruppe
Gallwitz ist das Eintreffen der feindlichen Stäbe und Vor¬
kommandos in Mainz für Samstag den 7. Dezember zu
erwarten. Die Uebergabe der Festung erfolgt voraussicht¬
lich am 8. Dezember.

Vom Rhein, 3. Dez. Am 28. November 1882 also
vor 36 Jahren, erreichte der Rhein am Koblenzer Pegel
mit 9,20 Metern seinen höchsten Stand im verflossenen
Jahrhundert. Vorgestern dagegen zeigte die Pegeluhr in
Koblenz den außergewöhnlich niedrigen Stand von 1,15
Metern. Dies ist ein Unterschied von 8,05 Metern. So
klein wie diesmal ist er zuletzt in dem besonders heißen
und dürren Sommer 1911 gewesen. Jetzt ragen die so¬
genannten„Hungersteine", von denen manche intereffante
Inschriften tragen, aus dem Wasser heraus.

Fulda , 3. Dez. Der Kreistag nahm einen Antrag
auf Ausbau des zweiten Gleises der Bahnlinie Gießen-
Fulda an und wird denselben der Regierung zur Weiter¬
bearbeitung übermitteln.

Bochum, 2, Dez. Auf dem Bahnhof Wanne kam
es zwischen der Bahnhofswache der A.- und S .-Rates
und einem aus dem Felde heimkehrenden Gardebataillon
zu einem blutigen Zusammenstoß. Die Fronttruppen hat¬
ten einen Bahnhofsposten niedergeschlagen. Daraus ent¬
wickelte sich ein Feuergefecht, wobei auch Maschinenge¬
wehre in Tätigkeit traten. Dabei wurden vier Frontsoldaten
schwer verletzt. Die Gardrsten stürmten alsdann das Amts¬
gebäude vor dem Bahnhof. Hierbei wurde ein neunjäh¬
riger Knabe getötet, ein Gardist und ein Bahnhofsposten
verletzt.

Müuchen-Gladbach, 3. Dez. Durch Bahnsperre ist
hier der gesamte Verkehr lahm gelegt. In Rheydt und
Viersen wurde der Soldatenrat gestürzt, weil er Waggons
mit Wein und Zigarren im Werte von mehreren 100 000
M «rk, welche der Heeresverwaltung gehörten, an die Be¬
völkerung verkaufte.

Essen, 3. Dez. Heule Mittaz kam es am hiesigen
Hauptbahnhof zu einem Zusammenstoß von durchziehen¬
den Frontsoldaten und Wachmannschaften des Arbeiter¬
und Soldatenrates. Von den Frontsoldaten wurden die
roten Fahnen am Hauptbahnhof und am Postamt unter
Beifall des Publikums heruntergeholt. Darauf hin griffen
die Wachmannschaften des A.-. und S .-Rates ein und es
kam mit Gewehren und Maschinengewehren zu einer
Schießerei, bei der jedoch niemand verletzt wurde.

Dresden , 3. Dez. Nach einer Mitteilung des Stadt¬
bezirksarztes sind in den letzten Tagen in Dresden mehrere
Pocken-Erkrankungen vorgekommen. Alle Erkrankungen
sind leichter Natur. Umfassende Abwehrmaßregeln sind
sofort getroffen worden.

. ' Zur Augestelltenverstcherung.
Bekanntlich ist die Angestelltenversicherung nun bereite

>st sechs Jahre in gesetzlicher Geltung(in Kraft getreten am
1. Januar 1913), trotzdem macht die Zentralstelle für die-

"oe in Berlin-Wilmersdorf, Hohenzollern-damm 193, immer
mw die (Fr̂nfn- 'rc, da st in den beteiligten Jnterê snten-

. > Ursache Unkenntnis und Urklavheit über wichtige
l'estnnmrr/igen des Gesetzes herrscht, namentlich aus fetter
>er Kriegsteilnehmer und was die Anrechnung der Kriegs-
Kit anlangt.

Das durch die Bu-nidesverordnung vom 26. August 191£
-rgänzte Reichsgesev über Angestelltenversicherung trägt der
triegsverhÄtnissensowohl, was die Anrechnng der Kriegs-
ic'.t, als was die Abkürzung der Wartezeiten betrifft, Rsch-
rung. Ebenso wie bei der Invaliden- und Hinterbliebenen-
Versicherung Bestimmungen getroffen sind, in welcher Weis«
>hne Beitragsleistung die Kriegszett eines Einberufenen als
8eitragszeit angerechnet werden kann, fo ist es jetzt bet der
üngestelltenversicherung. Früher war dies allerdings nicht
>er Fall. Diejenigen Angestellten, die ihre Gesundheit iw
?elde Gefahren aussetzten und deshalb vielfach früher in-
lalide wurden, als es sonst der Fall gewesen wäre, mußten
>or Erlaß der Novelle vom 26. August 1915 unter Üm-
tänden länger auf Ruhegeld und Rente warten, als Da-
teimgebliebene, die ihre Gesundheit im Interesse des Bater-
andes nicht zu gefährden brauchten. Darin hat di« Der-
irdnung vom 26. August 1915 Wandel geschaffen. Riehl
ivr dann, wenn für den KriegsteilnehmerBeiträge weiter
mtrichtet worden waren, sondern auch dann, wenn die«
icht der Fall war, wird die Kriegszeit als Wartezeit voll
ingerechnet. Der kuriose Zustand, daß ein fürs Vaterland
»tutender Angestellter länger auf die gesetzliche Versorgunc
vcrten Muß, als sein daheimgebliebener, vielleicht gary
nilitärfreier Kollege, kann nun nicht mehr Platz greifen.
!s gelten jetzt Bestimmungen ähnlich denen bei der Jnva-
idenversicherung. Früher litten auch diejenigen unter der
Angestellten, die während des' Krieges in ungekündigtei
Stellung blieben und während dieser Zeit, was häufig vor
'am, weniger Gehalt bezogen. Denn die gesetzliche Ber>
orgung richtet sich nach der Höhe der Beiträge und dies«
vicderum nach der Höbe des Gehalts. Was die Abkürzum
>er Wartezeit betrifft, so sind auch hierin die ursprünglicher
llestiinmungen durch die Novelle vom 28. August 1915 gs
indert. Früher war der Abkürzvngsantrag nur in der
rsten drei Jabren nach Inkrafttreten des Gesetzes(also bi-
.. Januar 1916t gestattet, worin für die Kriegsteilnehmei
»s>der̂ langen Dauer des Krieges eine Härte lag. Jetz
st dis Frist für den Abkürzungsantraggang allgemein bi-
um Ablaufs desjenigen Jahres verlängert, welches aus da-
fahr folgt, in welchem der Krieg beendigt ist. Der Antrac
st cn die Reichsversicherungsanstaltfür Angestellte it
b'criin, Hohenwllsrndamm193, zu richten. Das Höchstmaj
ur Abkürzung beträgt 10 Jahre. Die Ansprüche Lei
Iriegsteilnehmer können also nicht verfallen.

E« ist wünschenswert, daß die schon seit drei Jahrer
»«änderten Bestimmungen des Gesetzes möglichst weiter
kreisen bekannt werden, damit die betreffenden Kriegsteil,
rehmer von der Möglichkeit Gebrauch machen können, ihrer
Hinterbliebenen die Rente zu sichern. _ _

Die Größe der sozialdemokratischenParlei im Lande.
DieSoziaDemokratie hat im Jahre 1912 4 250 300 Stimmer

rnd 110 Mandate bei den Reichslagswahlen erhalten. Bei der
Dahlen im Jahre 1907 erhielt sie nur 3 539 003 Stimmen uni
13 Mandate, wahrend sie bei den Wahlen im Jahre 1903 81 Man.
>ate davongetragen hat. , Bekanntlich erklärt Fürst Büiow der
Rückgang der sozialen Stimmen und Mandate im Jahre 1907 da.
)urch, daß die damals befolgte Wahltaktik der Sozialdemokrat«
zahlreiche Stimmen und fast die Hälfte ihrer Mandate entzog.

Es ist offenbar, daß die Sozialdemokratie keineswegs die Mehr,
seit des deutschen Volkes vertritt ; sie kann ihre Stellung nur be
soupten, indem sie mit ihrer seitherigen Tendenz, das Bürgertun
für sich zu gewinnen, weiter wirkt. Diesem Ziel würde eine Dik
iatur und noch mehr eine zu starke Schwenkung nach links fchrof
entgegenstshen.

Das Vortreten der Spartakusgrupp «, das sich in diesen Tagei
mit zunehmender Tendenz bemerkbar macht, muß den besonnerer
Elementen zu denken geben.

Die Verbreitung kommunistischer oder kollektivistischer Tenden
zen, wozu man auch den Vorschlag zur Landverteilung rechnet
nuß das Bürgertum in Stadt und Land und vor allem die länd
»che Bevölkerung aufrütteln und zu dem Standpunkt führen, bei
ich in der Mahnung : Trau , schau, wem? ausdrückt.

Unendlich viel hängt vom Gang der Dinge in der nächsten Zei
rb. Das nationale Bewußtsein stellt sich in weitem Kreis leide»
rls gemindert dar. Stärker zeigt sich das soziale Bewußtsein, so
reit die Ernährung und materielle Fragen in Betracht kommen.

In so gefahrvoller Lage kann nur eine mit Tatkraft und Frei¬
nut erfüllte politische Bewegung, mit der konstituierenden Der
ämmlung als Ziel, Gesundung schaffen. Cs gehört zu den Auf
;aben, sich diesen Gedanken beständig vor Augen zu halten; dem
»ie Wahlen zur konstituierden Nationalversammlung sollen übe»
)as Wohl des deutschen Volkes entscheiden.

In welchem Umfang das Volk die entscheidende Instanz dar.
teilt, geht aus der großen Rede hervor, welche am 16. August 191<
»er damalige Munitionsminister, Lord Montayn , im englischer
Parlament gehalten hat. Die Erwähnung dieser Rede ist hier cm
tzlaß. England besaß bekanntlich bei Ausbruch des Krieges nui
nn kleines Heer und fast gar keine Einrichtungen zur Beschaffu-Nj
»on Artillerie, Gewehren und Munition . Dos alles ist in der Zei
:on einem Jahr geschaffen worden. Wie? Daraus gibt Lord Man
ayn die folgende Antwort : „Sie können eine unwillige Natior
richt regieren, allein es gibt nichts, rvas sie nicht mit einer williger
Ration erbringen könnten." Der Redner hebt dabei vor allem du
Bereitwilligkeitder Arbeiter hervor, der gelernten und der unge
ernten. Durch 40 Jahre haben d!« organisierten Arbeiter in Eng
int die heftigsten Streitigkeiten init der Industrie geführt, abei
.'eim Ausbruch des Krieges verzichteten sie nicht nur auf ihre Strei.
ngke.tcn, sondern auch aus die Vorrechte, weiche sie errungen hatten
um ausschließlich für das Vaterland zu arbeiten. Besonderes Lol
erteilte der Reoner den Frauen.

Wir haben diese Worte hier angeführt eingedenk des Grund,
atzes. daß man voin Feinde lernen soll. Für ven Krieg komm,

Erinnerung zu spät, aber für unsere -fernere Ent>rick->.ng is»
He von großer Bcsteuung . Die Führenden im L.md inüsicn sich
ruf eine Linie stellen, wo die große Mehrheit des Volkes sich ar
ihre Seite stellen kann, um das Vaterland vor dem Untergang z>-:etten.

Kriegsbe chädigte und Heilverfahren.
So mancher Kriegsbeschädigte scheidet«ms dem Heeres

»i-enist aus, krank und elend; eine weitere LazarettlbehMiidlmi»
mite nicht den erwarteten Erfolg; die ihm zuerkarmte Reust
st bescheiden und unzureichend. Jetzt steht er dem rauhe,
2eben gegenüber und soll wieder hinein in des Tages Un
:a»st, hinein in di« Werkstätte; er hat Sorge, ob er mt seine»
angegriffenen Gesundheit den Kamps ums tägliche Brot «ich
-ehmen kann. Da ist es die Kriegsbeschädigtenfürsorge, di<
astend und helfend ihm beisteht. -

Durch die großzügige, über das ganze Reich und darübe»
ünaus sich erstreikende Organisation der Abteilung Bäder
nd Anstaltsfürsorge des Zentralkomitees vom Roten Kreu>
n die Kriegsbeschädigtenfürsorge in der Lage, ihre Pfleg«.
-efoh'lenen in den bestgeeigneten Heilstätten unterzubringen
Surch besondere Abmachungen wurden Vergünstigungen' er.
virkt für den Bezug und Gebrauch der Heilmittel, für ärzt-
»che Behandlung und für Unterkunft und Verpflegung.

Erachtet nun der Arzt die Unterbringung eines KriegSbe-
chädigten in einer Heilstätte als für die Genesung notwendig,
o wendet sich der Kriegsbeschädigte am besten an seine zw
ständige Fürsorgestelle(Magistrat, Landratsamt, Bezirks¬
amt). Diese läßt kein Mittel unversucht, um diese Kur zu er>
nöglichen. Wenn nötig, übernimmt sie selbst einen Tei!
>der auch in besonders bedürftigen Fallen die gangen Kosten
So ist es durch einträchtiges Zusammenarbeiten der Kriegs-
-esch'ädigtenfürsorge mit dem Roten Kreuz bis jetzt gelungen
ckon vielen Kriegsbeschädigten Heilkuren zu vermitteln und
st' w ÄerstandsiLhig für die Mühen des Alltags zu macken.

An eren KLmp.ern.
Wir grüßen euch, heimwärlskehrende Krieger, - » -
W>r ehren euch. w»e die Pflicht gebeut! » , - st
Uns naht »hr nicht als freudige Sieger
U»rö ichallt nicht Iubeiglockengetäu:.
Ihr hat,, doch ewigen Ruhm erworben
E -e»ch Venen. Die draußen für uns gestorben.
Schn,ach, wer s nicht erschüttert im Herzen spült,
Daß Dank euch, unendlicher Dank gebühnt

Wenn uns »n Siieit n:chi der Sieg gelungen^
Nicht tag es an euch. Ihr habt voll Mm ' " °
In tausend Schlachien redlich gerungen,
Hab! ausgehalien in Brand und Blut.
Wir rufen den Himmel zum heiligen Zeugen:
Der Uebermachl mußten das Haupt wir beugen.
Doch stärkt uns dies in des Leibes Schoß:
Deutschland bleibt dennoch an Ehre größt
Wie Sieger wollen wir euch empfangen,
Die für uns gekämpft in Jahren der Qual. ‘ '
Ihr kommt mit schwerem »Schritte gegangen.
Doch ausrecht. — Willkommen allzumal!
Vergangenes Grauen soll euch entschwinden,
Aufannend sollt ihr beglückt empfinden,
Wenn Dank und Liebe euch überfchneit.
Daß ihr daheim, in der Heimat seidl

Friedrich W. F »chs.



Letzte Nachrichten.
Hachenburg, 2. Nov. Hatten wir Kleinstädter uns

nachgerade an das zahlreiche hier durchziehende Militär
■ gewöhnt, so brachte uns der gestrige Sonntag doch eine

Ueberraschung. Bisher waren immerhin zwischen den
^einzelnen KoloKncĥzeitliche und räumliche Abstände.

Hestern aber setzte sich Kolonne an Kolonne. Geschlossen
»- zogen die Divisionen dmch unser Städtchen. Für Last¬

autos hatte man schon früher eine Ueberleitung über den
' Alexanderring-, um das Pflaster zu schonen für nötig be-'
"> funden. Nunmehr: sollten auch alle schwereren Wagen
! /sowie ' Geschütze diesen Weg nehmen, um Kellereinstürze
' in dem oberen Stadtteil (die Keller reichen zum Teilbis
' unt̂ k dî Straße)' zll vermeiden. Daher war die Wege-

hiegung ,Kölnerstraße Alexanderring dauernd befahren;
,,sfodaß Antos und Kolonnen, die in die Stadt fahren

wollten oft lange warten mußten. Ihr Versuch durch die
r fahrenden Kolonnen zu gelangen brachte immer ein le-
r- bensgefährliches Gedränge. Soweit man die Kölner
^ straße hinabsehen konnte, nichts als Kolonnen aller Gat-
' tungen. Zwischen Batterien, Fuhrparks und Infanterie-

Kolonnen ratterten schwere Lastautos, die auf den gefro-
15 reuen Wegen nnr sehr langsam vorwärts kamen und

öfters für alle anderen Formationen unliebsamen Aufent¬
halt brachten. Auch die Straßenkreuzung Koblenzer-Köl¬
nerstraße zeigte ein sehr belebtes Bild, da hier zwei Haupt-
marfchlinien sich vereinigten. Gestern marschierte eine
Württembergische Division hier durch, die den gerade hier
weilenden Herzog Ulrich von Württemberg mit Zurufen
lebhaft begrüßten. Der Herzog stand auf dem oberen
Markt. Nach dem Vorbeimarsch nahm er mit seinem
Gefolge im Hotel zur Krone sein Mittagsmahl ein.

E. v. W.
Frankfurt neutrale Jone.

Oberbürgermeister Voigt hat folgendes Telegramm
des Staatssekretärs Erzberger erhalten:

Nach soeben eingetroffener Meldung der Waffenstill¬
standskommission in Spaa fällt Frankfurt nicht in besetz¬
tes Gebiet, sondern in die neutrale Zone.

Man darf diese Meldung, so bemerkt hierzu die
Städtische Nachrichtenstelle, nunmehr als endgültige Ent¬
scheidung erachten.

Aus Berlin wird weiter gemeldet: „Bezüglich Frank¬
furts steht fest, daß der Postbezirk Frankfurt, also alle
die Gebiete, die in den Postbezirk Frankfurt eingemeindet
sind, nicht besetzt werden. Uber die uicht eingemeindeten
Vororte Frankfurts liegen genauere Angaben in Berlin
nicht vor. Auch das Stadtgebiet Darmstadt bleibt unbesetzt."

Plünderungen in Köln.
Köln, 3. Dez. Die in Köln vorgekommenen Plün¬

derungen nahmen heute einen derart bedrohlichen Charak¬
ter an, daß der Wohlfahrtsausschuß beschloß, umfassende
Vorsichtsmaßregeln zu treffen und rücksichtslos gegen die
Plünderer mit den Waffen einzuschreiten. In der Hafen¬
gegend wurden sämtliche Wirtschaften geschlossen und weste
Gebiete gesperrt, um die großen Lebensmittelvorräteder
Allgemeinheit zu sichern. Als mittags erneute Ansamm¬
lungen in der Hafengegend stattfanden, wurden starke
Abteilungen Polizisten und Bürgerwehr zur Verhinderung
von Plünderungen aufgeboten.

Die schwarzen Besatzungstruppen.
Berlin, 3. Dez. Durch Vermittlung der schweize¬

rischen Regierung sind den Vertretungen der Entente in
Bern folgende Proteste zugegangen:

Nach der deutschen Regierung vorliegenden Nachrich¬
ten sind vor einigen Tagen farbige französische Truppen
in die Pfalz einmarschiert, dann aber wieder zurückgezogen
worden, da sie vor dem im Waffenstillstan'osvertrag fest¬
gesetzten Termin eingetroffen waren. Es sollen aber auch
jetzt noch an der Südgrenze der Pfalz zum Einmarsch
bereite farbige Truppen stehen. Die deutsche Waffenstill-
standskommissiin in Spaa erhielt auf ihre Anfrage, ob
die Besetzung deutschen Gebiets durch farbige Truppen
geplant sei, die Antwort, bis jetzt nicht— Schon in den
wenigen Tagen ihres Aufenthaltes in der Pfalz ließen
sich die schwarzen französischen Truppen Notzuchtverbrechen
und andere Ausschreitungen zu schulden kommen. Die
deutsche Regierung muß sich auf das schärfste dagegen
verwahren, daß der Bevölkerung der von der Entente zu
besetzenden deutschen Gebiets farbige Besatzung zugemutet
werde. Sie hat das Recht, zu fordern, daß die Beding¬
ungen des Waffenstillstandes, welcher nach der ihr feierlich
erteilten Versicherung einen Frieden des Rechts herbeifüh¬
ren und einen Bund der Völker einleiten soll, in dem
Geiste gehandhabt werden der diesem hohen Ziele und den
allgemeinen Empfindungen der Menschlichkeit entspricht.
Die Besetzung des linksrheinischen deutschen Gebiets erfolgt
nicht im Wege kriegerischer Eroberung, sondern friedlich,
auf Grund eines abgeschloffenen Vertrages. Die Ueber-
führung farbiger Truppen auf deutsches Gebiet ist ein
Hohn auf das Gefühl der Gemeinschaft der weißen Rasse,
ein Gefühl, das auch den Gegner binden sollte, zumal da
sie nach ihren Erklärungen nach der Beendigung des
Krieges in einen Völkerbund zusammenzutreten gewillt sind.

Die Armee Mackensen.
Berlin, 3. Dez. Das Auswärtige Amt teilt mit:

Nach dem bisherigen Ergebnis der Verhandlungen in
Spaa über den Rückmarsch der Armee Mackensen durch
Ungarn, besteht die begründete Hoffnung, daß die Armee
nicht interniert wird und ihren Heimmarsch fortsetzen kann.

Wir  geben für Sparein¬
lagen bei täglich er perMsung

40»Zinsen.
Kreisfparkaffe Iflarienkrg.

20 tiMige Maurer
für dauernde Beschäftigung sofort gesucht.

Friedrich Neuburger.
Baugeschäft,

Siegen , Jahnstraße 4.

Als Mende Seschesktttikl
empfehle

Herren- und Damenringe
nr Gold, Double und Silber.

Mette»,MedoilM,Brosche«,Lhrrlqe
S?ezM.:5W8loseTMNW

Ernst Schulte, Much«
Nachenburg.

«

Vom Heeresdienst Ei
löffene können sofort bei m>
in Arbeit treten.

SeverWast AleMrii
Westerwälder Lignitkohlenbergwerk

Höhn, Oberwesterwald.

«fiofenarßeiter
gesucht.

AktirngksWiast Eharlotiechütte
Medrrschelden-Sieg.

~ LM in Mell
ist wieder reichlich gefüllt:

Komplette Schlafzimmer, Bettstellen
VertiKows

sowie Küchenschränke , Glasschränke u . s. w.
Anfertigung von Möbeln in eigener Werkstatt. \

Karl Baldus, Hachenburg.
Stühle und Bettstellen

Bettfedern und Daunen
empfiehlt

Serthold Seewalcl. Sache nbnrg.
ßsstMgen für 5emi-Bilder
= in Broschen und Anhänger :

empfiehlt in großer Auswahl

Emst Schulte macher Hachenburg.
Semi-Bilder werden nach jeder

Photographie angefertigt.

Der von uns herausgegebene

j für Jen MMstermlNreisj
| ist erschienen und kann in den Buchhand - D
§ lungen Schnabelius - Marienberg , Ernst I
g MM - Marienberg und Bungeroth - D
U Hachenburg, sowie von UNS direkt zum |
| , Preise von 50 Pfg . bezogen werden.

1 B«chi>M«ei Carl Ci»«. J
Ü llll!ll!lll!!lll!llllllllllll!!llllll!lll!llli!l!llllllll!!llll!ll!ll!ll!llll!!l!!llllllll!l!llllllllllllllll!ll!llll!IIIIIII!ll!!llll!l!llll!l!!l!l!ll!̂

Sägen, Sägeseilen,
Schrankeisen

große Auswahl billigste Preise.

G. von Saint George.
Hachenburg.

Vergrößerungen
von

Photographien
sowie Broschen, Medail¬
lons nach gewünschtem
Bilde liefert prompt und

billigst
U\\ Bünoerom. Hselionaurg.

uapmqqiai ^
I Lebensgefährlichfca ist ein schlechtes Bruchband . Für

jed. Bruch das Richtige erh.man bei g.0 F. W. Spickermann, *
^ orfhopäd . Atelier >
.§ Siegen i. W., Mark! No. 49. to

Ocgr. 1876.

•3>lUEi>i jnj isrjmv 3IIV

Zum 1. Januar gesucht
ein anständiges, besseres1

Mädcheil
zum Bedienen der Gäste.

Gest. Offerten unter Nr.
540 an die Betzdorfer Zei¬
tung, Betzdorf(Sieg). 1

Gutes

Heu und
Stroh

zu kaufen gesucht.
Eist « B « ß« & Cie.

Hachenburg.

Gegen vorherige Ein¬
sendung von Füllsäcken lie¬
fern wir:
Kaimt , Kalisalz,

Chlorkalium.
Koch-u.Viehsalz.

Bretter , Latten und
Diele , Kalk -, Kehl -,

Fuß - und sonstige
Leisten, Stabbretter

und Hobeldiele
stets reichlich am Lager.

TarlMIltrÄhak.
Kroppach.

Fernsprecher 8,
Altenkirchen(Westerwald.)

Braves

DienstNiidlhen
für sofort gesucht, sowie ein
sauberesMemSdchen.

Rudolf Andree
Central-Hotel

Betzdorf (Sieg).

f

Am 3. Dezember, abends 6V2 Uhr , entschlief sankt nach
langem , schwerem Leiden mein innigslgeliebfer Latte , unser un¬
vergeßlicher Vater, Großvaler, Schwiegervater , Schwager und Onkel

Peter Schmidt !!.
Bürgermeister a. D.

im Aller von 72 Jahren.
Um stille Teilnahme bittet

im Namen der trauernden Hinterbliebenen

. Wilhelmine Schmidt, geb. Christian.
Mudenbach, Kroppach, Giesenhausen , Herpteroth,

den 4, Dezember 1918.

Die Beerdigung findet statt:
Freitag, den 6. Dezember, nachmittags 2 Uhr.
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